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lem Pılger, die die heilıgen Stiatten besuchen wollten Fur S1e wurden dıe Palästinakarten
geschatten, die mi1t Geschmack und oroßer Sachkenntnis ausgewählt und 1986 1n
englıscher Sprache dem Titel )) Maps ofthe Holy Land“ erstmals veröftentlicht hat

In der Eınleitung des grofßsformatıgen Bandes o1bt eiınen Überblick ber die (76-
schichte der Kartographie Palästinas, dıe be1 Karten beginnt, die auftf den griechischenGelehrten Claudius Ptolemäus zurückgehen, der 150 Chr. 1n Alexandrıa wiırkte,
und be1 den 99 fertiggestellten Darstellungen Palästinas, mıt denen Oberst Pıerre Ja
cotın, Napoleons Cheifkartograph, erstmals Karten auf der Grundlage moderner Land-
VELINECSSUN schuf“ (8) eınen vorläiufigen Abschlufß findet. Auftallend sınd e1ne biblische
und eıne klassısche Tradıtion. Wiährend sıch die bıblische TIradıtıon aut die geographi-schen Angaben der Heılıgen Schrift, der Kırchenväter Eusebius und Hiıeronymus SOWI1e
VE Jerusalempilgern stutzte, knüpfte die klassısche das Erbe der oriechischen und
römiıschen Gelehrten und Geschichtsschreiber A} erTeiEe Berichte VO Kaufleuten und
Seetahrern AaUS und emuüuhte SICH: mıt wıssenschaftlichen Methoden zuverlässıge Land-
karten herzustellen. Die tast 2000jährige Geschichte der Kartographie des Heılıgen Lan-
des unterteılt iın Spätantike un trühes Miıttelalter, Hochmiuttelalter un eıt der
Kreuzzüge, RenaıLissance und Portolankarten, sechzehntes Jahrhundert un: Entwick-
lung des Handels. Die weıtere Entwicklung beeinflußten der bedeutende KartographChristian Va  - Adrıchom und die Anfänge der modernen Landvermessung, die VO tran-
zösıschen Kartographen 1n Palästina durchgeführt wurde. In seiınen Beschreibungender farbıg reproduzıierten Karten, macht kurze bıographische Angaben den Kar-
tographen und Künstlern, die S1e veschaffen haben, verweıst auf die VO ihnen benutzten
Quellen, Fundorte und Eınrıchtungen, die wertvollen Orıiginale autbewahrt
werden. In diesem Zusammenhang mu{fß eın Fehler korrigiert werden, der be1 den
bıographischen Angaben Jakob Ziegler unterlauten 1St. Dieser bayerische Humanıst
und Kartograph wurde 1470 geboren und starb 1549 1n Passauı. Er WTr jedoch kein
Jesuıit, WwW1e€e mehrtach behauptet wırd (vgl 1 9 73 Neben einem Verzeichnis der
Bıldtateln und der einschlägigen Lıteratur erleichtert eın Personen- und Sachregister die
Lektüre des prächtigen Bandes, den sıch nıcht I1 Kartographen und Jerusalempilger,sondern auch Bıbelwissenschaftler un: Exegeten ansehen ollten. (ISwALD

MÖNCHTUM KIRCHE HERRSCHAFT 799—1000. Hrsg. Dieter Bayuer, Rudolf Hie-stand, Brıgıtte Kasten, Sönke Lorenz 1n Zusammenarbeit mıiıt dem Instıtut für @Y
schichtliche Landeskunde und hıstorische Hıltswissenschaften der Universıität .
bıngen. S1gmarıngen: Thorbecke 1998 359
UÜber den außeren Bruch 900 hinweg unterstreicht die moderne Forschung meıst

bei allen Neuansätzen doch stärker die Kontinulntät zwıschen Karolinger- un ttonen-
zeıt, während sıch nach 1000 das Neue, das mıt gregorianıscher Reform, Mönchs-
bewegungen und Dıifferenzierung der I: („Deutschland“ un! „Frankreich“) ZDurchbruch kommt, staärker ankündıgt. Das letzte Viertel des ersten Jahrtausends kann

sinnvollerweise als Epoche der spezifisch „abendländischen“ Geschichte
sammengefafßt werden. Dieser Band mıiıt seınen 15 Beiträgen 1st hervorgegangen AUS e1-
L1C) 5Symposıon der Akademie der 1ö0zese Rottenburg-Stuttgart ZU 65 Geburtstag
VO OSE: Semmler, das 1mM September 1993 statttand. Wır verzichten darauf, alle Einzel-
beiträge skızzieren. Es sınd VOT allem Wel Bereıche, die 1er C6 Beleuchtung CINLD-fangen: dıe monastısche Entwicklungdes Frankenreichs Rom anderseıts.

einerseıts, dıe des Priımats, bzw. der Beziehungen
Monastısch stehen Benedikt Anıane einerseıts, Cluny anderseıts herausragend für

die Reformansätze der spätkarolingischen, bzw. ottonischen Zeıt. Beide werden hiıer eın
wenı1g relativiert. Dieter Geuenich („Kritische Anmerkungen ZUur SOgeNaANNTEN „anıanı-
schen Reform“, 99—1 12) sucht aufzuzeigen, dafß Benedikt Anıane nıcht dıe ıhm ZUBC-schriebene allbeherrschende Rolle in der Klosterreform nNter Ludwıg dem Frommen
hat, W1e S1E se1n Bıograph rdo suggeriert. Rudolf Hiestand („Eiige Überlegungenden Anfaängen VO Cluny  ‚CC  » 287-309) zeichnet eın anderes Bıld dieser Anfänge als das
übliche. Was 09/910 durch die Stiftung Wılhelms VO Aquıtanıen begann, ırug och
keinen „spezifischen“ Charakter und lefß nıcht die Zukunft voraussehen. Materiell sehr
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bescheiden ausgestattetl, personell och bescheidener (wohl weniıger als Mönche),
Rerdem rechtlich wohl als „cella‘  CC (nıcht als „monasteriıum‘ gegründet, die VO Abt
Berno seinem Kloster Gigny angeglıedert wurde, enthielt eın Programm.uch der Petrusbezug W ar vorgegeben, da schon das früher dort bestehende Kloster den
Aposteln Petrus und Paulus vgeweıht W dl. „Weder SpONTaner Eıinfall, angesichtsschwacher Könıigsmacht den gröfßtmöglichen Schutz den del gewınnen, och
Scheingeschenk eıne weıt entfernte, Ort und Stelle machtlose Instanz, wurde
Cluny dem aufgelassen, dem se1it jeher gehörte“ Cluny wurde dem, als W as

1n die Geschichte eingegangen ISt, nıcht schon durch die Gründung, sondern BESTE Spa-
OI VOT allem a1b G7 /: dıe Famaiulıe Wıiılhelms verschwand 926/27 als Rechtsträger, damıt
die Möglichkeit eigenherrlicher Ansprüche; durch Teilung des Klosterverbandes Bernos
wurde Cluny mıiıt seinen angeschlossenen Klöstern selbständig; schließlich beginnt 972 /
dıe Abtszeit VO Odo, hne den Cluny nıcht dem geworden ware, W asSs wurde
Nur Seiten umftassen die kurzen Bemerkungen Vo Michel Parısse „Les Benedictins CH

Mı apogee?”EDi1e elt 1000, bzw. OIl 950—1 050 stellt sıch aU-
Rerlich und innerlich als einmalıger Höhepunkt der benediktinischen Geschichte dar.
Nach den Zerstörungen des „Saeculum obscurum“ 1St die Epoche wırtschaftlicher
und kultureller Prosperität, während selt der Mıiıtte des das benediktinische
Mönchtum durch die u  ‚9 stärker eremıitisch gepragten monastıschen Bewegungenseiıne Exklusivität verloren hatte.

IDITG Rombeziehungen der Franken und Ostfranken bılden das Thema der Beıiträge VO
Hartmann, Herbers und Simon. ılfrıe. Hartmann ( LZüt Autorität des Papsttums 1m
karolingischen Frankenreich“, 113-132) untersucht die Bedeutung dieser Autorität 1n
rel wesentlichen Aspekten: in der Hıstoriographie, dem Kırchenrecht und den Konzi1-
lien Insgesamt erscheint S1C bescheidener als gewöOhnlıch VErTMUTEG zeıgt sıch jedocheinNne kontinurerlich aufsteigende Lıinıe, ein Ansteigen ın spätkarolingischer eıt. Die ka-
rolingische Hıstoriographie 1st 1Ur punktuell und spärlıch den Päpsten interessıiert,
wesentlich mehr jedoch Ende der Epoche (Hınkmar, Osttränkische Reichsannalen,
Regino Prüm). In karolingischen Kıirchenrechtssammlungen kommt päpstlichen Ent-
scheidungen normatıver Kang ZU; ıhr quantıtatiıves Vorkommen 1St jedoch noch relatıv
bescheiden. Im Verhältnis den Konzıilien gewinnt gegen nde der Epoche SynodeHohenaltheim 216) die römische Autorität stärkeres Gewicht, findet TEeLC; uch W 1-
derstand. Schon Gregorovius erkannte, da eiıne Haupttätigkeıt Roms 1ın der Weıter-
gabe VO  — Reliquien un: Büchern bestand, WE ihm uch die Bedeutung dieser Funktion
für die Schaffung sozıaler Beziehungen entging. Klaus Herbers („Rom 1m Frankenreich
Rombeziehungen Urc. Heılıge ın der Miıtte des Jahrhunderts“, 133—169) zeıgt die
vieltältige Funktion dieser Reliquientranslationen auf, die nach der Teılung VO 43 VOTLT
allem 1Ns Ostftfrankenreich (ın erster Linıe ach Sachsen), gutl Ww1e€ ar nıcht 1Ns West-
reich (außer der politische Legıtimation bemühten Bretagne) Yingen. Reliquien-schutz durch dıe Heılıgen und päpstlicher Schutz vingen hier ineinander über und über-
lagerten sıch (147-149, 1519 Vonseıten der Empfänger WAal, w1e€e schon Rudolft Schieffter
(„Roma Caput tons“) gezeıigt hat, das Bedürtnis ach „Authentischem"(= Römıi-
schem) mafßgebend, sowohl be1 Reliquien W1€e bei Codices, Rechtstexten der monastı-
schen Regeln. Reliquien dienten uch der Vergegenwärtigung RKRoms, zumal 1m liturgi-schen Kontext, und stärkten langfristig die Autorität der Öömischen Sedes Dıie
Rombeziehungen der trüh-ottonischen Zeıt untersucht Jüärgen Sımon („Rom und die
Kırche 1m deutschen Reich des Jahrhunderts“, 171 86) anhand der uUuUrc Bischöte
und Klöster erbetenen Privilegien. Das wesentliche Ergebnis: Es esteht eıne starke Kon-
tinutät ZUr Karolingerzeit; Rom „reagiert” Nn da aufßßerstande, die Dıinge VOTr Ort be-
urteıilen. Dıies oilt auch, anders als InNnan yzemeınt hat, für die Bıstumsgründungen. Dıie 948
errichteten re1 dänıschen Bıstümer (Schleswig, Rıpon, Aarhus) werden noch als
letzte Bıstümer 1n „karolingischer‘ Manıer hne den Papst errichtet, uch das Erzbistum
Magdeburg 968 och eher „kollegial“, Eerst Prag 973976 durch den Papst allein (184

Kontinuität der Neuansatz zwischen karolingischer und ottonischer „Reichskir-
che“ Rudolf Schieffer nımmt ın seınem Beıtrag „Karolingische und ottonısche Kıirchen-
polıtik“ 31DVOrWCR, W as 1n eiıner austührlicheren Monographie enttalten wırd
Zweıfellos g1bt Neuansätze, ber sS1e sınd (abgesehen VO der „Hoftkapelle“) nıcht
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punktuell be1 Otto dem Großen testzumachen: teilweise kündıgen S1e sıch schon ın
spätkarolingischer eıt d} teilweıse geschehen S1e ErSstT (Itto 111 der Heıinrich IL
So 1STt be1 der Übertragung staatlıcher Herrschaftsrechte die Bischöfe keine scharte
Zäsur auszumachen, wohl jedoch eıne langfristige Eınbeziehung der Bıschöte 1in die
Umverteilung der Herrschaftsverhältnisse ZUgZUNSIEN der ‚außerordentlichen“ Gewal-
ten gegenüber der karolingischen Grafschaftsverfassung (B1515) Das ımmer schon 1m
Prinzıp gegebene Entscheidungsrecht des Königs be1 der Besetzung der Bischofsstühle
konnte 1n der Praxıs GRsST 1rC. die kleineren Dımensionen der Teıilreiche zıelstrebig und
1mM Sınne persönlıcher Bındung ZCENUTZL werden (Kar/ der Grofle konnte unmöglıch all
seıne Bischöte persönlıch kennen, wohl jedoch Otto der Grofße!); 1mM Zusammenhangdamıt tretfen persönlich-symbolische Verleihungsformen (wıe die spater anstöfßige A1n-
vestitur“) die Stelle trüherer bürokratischer. Unter (Jtto kommt die GE Funktion
der Hofkapelle als Bischotsreservoir und damıt Integrationsmuittel des
Hochadels iın das Reichsgefüge hınzu. In der könıglichen Kırchenleitung zeıgt sıch, be-
dıngt auch durch die polıtısche Partiıkularısierung der Reiche, ıne Abkehr VO  - den
weıtgespannten Reformzielen der karolingischen Kapıtularıen Juristisch-organisato-rischen Eınzelproblemen hın Generell stöfßt dıe könıgliche Gewalt mehr die Schran-
ken VO  . Partıkulargewalten, daher uch VO Bıschöfen, W as dann 1m einzelnen eın Eın-
tallstor für stärkere päpstliche Eıngriffe seın kann

So empfängt insgesamt diese Epoche, die mı1t Bonuitatıus und Pıppın beginnt und mıt
der Jahrtausendwende schliefßt, manches Licht. Die Kontinuität zwıschen ka-
rolingischer und trüh-ottonischer Epoche erscheint iım BaNzZCH stärker als die Diskonti-
nultät. Scharfe aäsuren verschwımmen:; LECUC Entwicklungen setzen schon vorher
und werden EerSt spater vollendet. KL SCHAT7Z

EBELING, (GERHARD, Luthers Seelsorge Theologie 1n der Vielfalt der Lebenssituationen
seınen Briefen dargestellt. Tübingen: Mohbhr 1997

Dieses Buch 1St die Frucht el1nes sechs Jahrzehnte währenden Umgangs mıiıt Luther
und steht „1M 1enste der These, da{fß kaum eiıner anderen Stelle der Kırchen- und
Theologiegeschichte der Zusammenhang VO  - Theologie un! Seelsorge auch 1Ur anna-
hernd intens1ıv ertaßt und bedacht worden 1st Ww1e€e durch Luther“ (8) Luthers Briet-
COrDUS umta{ßt etwa 2800 Briefe Er schreibt einmal: ich werde täglıch sehr mıiıt
Briefen überschüttet, da{fß der Tisch, die Schemel, Sıtze, Pulte, Fenster, Kısten, Fußböden
un! alles voll hegt VO Briefen, Anfragen, Rechtssachen, Beschwerden, Bıittschritten
USW.  « (22) Und: „IAnrT wIsset, Dr. Martınus 1st nıcht Theologus und Vertechter des Glau-
ens alleın, sondern uch Beıistand des Rechts Leute“ (29) Das vorliegendeWerk 1St 1n Analogie einer musıkalıschen Form gegliedert in Präludium und Thema,
Varıationen und Kadenz. In den Varıatiıonen geht 1M einzelnen Briete Kloster-
austrıtten, ST Wahl Ferdinands ZU römıiıschen Könıi1g, ber dıe Frage eines eEeWaiIiINe-
ten Wıderstands den Kaıser, ber dıe Doppelehe Philipps VO  - Hessen, ber SO1M-
stige Eheftälle, ZUr Zurechtweisung des Kurfürsten oachım VO Brandenburg 1n
Sachen olf Hornung, über Grund und renzen der Gehorsamspflicht, ber iırchli-
ches Handeln 1m Zwaielicht VO Macht und Ohnmacht, ZUr Seelsorge all zersorgterSeele, über Todesangst und Lebenshoffnung; 1bt terner Trostbriete Leidtragendeund das Selbstzeugnis eiınes Angefochtenen. Luther wıll alle Verantwortung für sıch
selbst und die Mıtmenschen autf eine Hılfe ausrichten, dıe nıcht 4AaUus ıhm selbst kommt.
Er cselbst halt das regımen anımarum für dıie aYS artıum (46)

Die Anfrage Philıpps VO Hessen Luther und Melanchthon einer öffentli-
chen Anerkennung seiner bıgamıstischen üunsche bezeichnet als eın „IragwürdiıgesZwittergebilde VO Privatbeichte und Geheimdiplomatie, OIl Apologetik und Selbstsi-
cherheit, VO ftrommer Demutsäufßerung und schamloser Erpressung“ (80) Der OIl FA
ther 11Ur miıtkonziıpierte und ıhm spater schwer angelastete Beıichtrat hält War
dem allgemeinen Gesetz des Ausschlusses VO  — Bıgamie fest, erwagt aber „beichtweis“
dıe Möglıchkeit eıner Dıispens. Er bringt Bedenken dagegen, S1E 1n Anspruch neh-
IN Aus den gewundenen Außerungen äßt sıch eıne Zustimmung heraushören, hne
da: S1e eigentlich ausgesprochen ware. Philipp macht spater Luther den Vorwurf, ihm
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